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Cocinsäure.

sänre rectiflolrt wird sie vollkommen farblos , sie färbt sich in ßerührung

mit der Luft.
‚

Anhang zu Nelkensäure.

Das durch Destillation aus Gewürznelkeu erhaltene rohe ätherische

Oel gab in der Analyse 74,628 Kohlenstoff, 8,154 “‘asserstofl' und 17,218

Sauerstoff (Ettling). Das flüchtige sauerstofl‘freie Oel enthielt auf 88,38

Kohlenstoff 11,76 Wasserstoff. Drüekt man die Zusammensetzung des

letzteren durch die Formel Cm H„ aus, welche genau damit überein- .

stimmt, so läßt sich die Entstehung der von Ettling untersuchten Säure

durch Aufnahme von 4 At. Sauerstelf entwickeln, durch welche in dem

sauerstofi‘freien Oel 8 At. Wasserstofi‘ vertreten werden sind.

Behandelt man Gewürznelkcn mit heißem 'Weingeist und läl'st die

Flüssigkeit erhalten, so scheiden sich daraus Kristalle von Caryophillin

ab. Mit Wasser destillirt geben sie, wie oben erwähnt, ein Gemenge

von zwei flüchtigen Gehen, und aus dem “Gasser setzen nach längerer

Zeit sich perlmutterglänzende Blättehen von Eugenin ab; die Zusammen-

setzung beider Stelle scheint in einer gewissen.lleziehung‘zu
stehen zu

;

der des flücht1gen sauerstofffreien Oels und der Nelkensänre.

Caryophillin. Dieser Körper ist nicht in allen Gewür'znelken in glei—

cher Menge enthalten, die oatindiwhen scheinen daran am reichsten zu

seyn (Lodibert). Beim Stehen mit kaltem Alkohol bedecken sich die Ge-

würznclken mit feinen Kristallen, die beim Sieden sich lösen und beim

Erkalten sich wieder ausseheiden. Vom Harz werden sie durch Behand-

lung mit Natron befreit (Benastrc). Das Cary0phillin kristallisirt in zu

Kugeln vereinigten feinen Nadeln, welche fan blos, geruch- und geschmack-

los und rauh im Anfühlen sind ; es schmilzt schwierig und wird zum Theil

hierbei verändert (Dumas). Naeh Bonastre ist es zum. Theil in weifsen

Kristallen sublimirbar. Es ist wenig in kalterh, leichter in heil‘sem Alko-

hol und Aether löslich. In Schwefelsäurehydrat
löst es sich in der Kälte

mit rather Farbe, beim Erhitzen tritt Zersetzung unter Sehwärzung ein,

Zusatz von Wasser zu der rothen Lösung fällt rothe Flocken. Concen-

trirte Salpetersäure verwandelt das Caryuphillin in eine hsrzartige Sub-

stanz; es ist in wi_isserigen Allralien in der Wärme etwas löslich.

Nach der von Hamas ang'estellten Analyse, welche durch Ettliny be-

stätigt ist, enthält das Caryophillin 79,5—79,10 Kolilßflstofl‘, 10,5—10,46

Wasserstoff, 10—10,44 Sauerstofl", Verhältnisse, welche sehr nahe der

Formel . 0 H„ O„ welche identisch mit der des gewöhnlichen Camphors

ist, ents ‘ echen.

Eu in. Dieser Körper wurde in der Form von gelbliehen perlmut— ’

terglänzenden Blättchen aus destillirtem Nelkenwa.sser von Bonastre erhal-

ten. Dumas fand das Eugenin zusammengesetzt aus 72,25 Kohlenstofl‘,

7,64 Wasserstoff und 20,11 Sauerstoff, genau entsprechend der empiri-

schen Formel der Nelkensäuro , so wie sie von Ettling erhalten werden

ist, (lg,. H,„ O,; Dumm; berechnet diese Verhältnisse nach der Formel

C20 H„ O„ wonach sie in ihrer Zusammensetzung
identisch mit der ange-

nommenen theoretischen Formel der Nelkensäure (nach Ettling) ist. '

Cocinsäure.

Formel der wasserfreien Säure in dem Silbersalz: C,7 H„ 03 (Bromn's).

Formel des Coeinsäurehydrats:
C„ H„ 05 + aq.

Die Cocinsäure ist die in der Butter der Cocosnul‘s enthaltene kristal-

lisirbare Säure. Man erhält die Cocosnul'sbutter durch heil'ses Auspressen

der getrockneten Mandeln, oder dureh'Auskochen
mit Wasser. Die Co-

cosnul'sbutte: ist weils, von Sch'malzconsistenz
, schmilzt bei 20 bis„22°

und erstarrt bei 18°; sie besitzt einen unangenehmen Käsgeruch und ahn—
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lichen Geschmack, wird leicht ranzig, und unterscheidet sich von under:!

Fetten dur.ch ihre leichte. Löslichkeit in Alkohol;

Zur Darstellung der Cocinsäure wird die Cocosbutter mit Alkali wie

gewohnlich verseift, die erhaltene Seife durch Mineralsäuren zersetzt, die

abgeschiedenen fetten Säuren nach dem Erstarren zwischen Fliel‘spapier

stark ausgeprcl‘st, bis dieses keine flüssige fette Säure mehr aufnimmt.

Der feste Rückstand wird alsdann zum zweitenmal in Natronseife .ver—

wandelt, diese in Wasser wiederholt aufgelöst, durch Kochsalz wieder

abgeschieden,_ zuletzt durch \Veinsäure zersetzt, und die abgeschiedene

fette Säure so lange in Alkohol umkristailisirt‚ bis ihr Schmelzpunkt con-

stunt ist. (Bromeis.)

Die reine Cocinsäure ist vollkommen geruchlos, blendend weils, sie

schmilzt bei 35° und erstarrt nach dem Erkalten zu einer porcellanartigen,

durchaus nicht kristallinischen, an den Rändern durchscheinenden Masse;

sie läfst sich ohne Veränderung destilliren. Durch Schmelzen mit Bleioxid

verliert das Hydrat 4 p. e. “’asser.

‘ Die Cocinsäure verbindet sich mit den Allralien zu Salzen, welche den

Seifen der fetten Säuren ähnlich sind. Das eocinsaure Silberowz'd ist ein

weifser , in Vi’asser unlöslicher Niederschlag.

Oacinsaures Aethylomid. Beim Sättigen einer Auflösung von Coelh-

säurehydrat in Alkohol mit Chlorwasserstofl’gas scheidet sich cocinsnures

Aethyloxid aus. Durch Schütteln mit einer Auflösung von kohlensaurcm

Natron, Waschen mit Wasser, Destilliren oder längeres Stehen über

Chlorcalcium wird dieser Aether rein erhalten. Das cocinsaure Aethyloxid

ist farblos, dünnflüssig und besitzt einen angenehmen Geruch nach Aepfeln.

Durch seine,Analyse wurde in'100 Th. gefunden, 74,88 Kohlenstoff, 12,84

Wasserstotf und 12,28 Sauerstoif. (Bromeis.)

Myrz'stinsäure.

Fomrel der Säure in dem getrockneten Baryt— und Kalisalz: C„ H„ O,.

Symb. My.

Formel der kristallisirten Säure: C„ H„ 05 + aq (Plrryfae'r).

Diese Säure findet sich in Verbindung mit Glyceryloxid in dem festen
Theil der Muskatbutter. Die Muskatbutter, welche man durch heifses

Auspressen und Auskoehen des Kerns der Myristica moschata erhält, ent-

hält ein riithliches, weil'ses, sehmieriges und ein festes, weil'ses, kristallini-

sches Fett. Von ähnlichen ausgeprpfsten starren Fetten unterscheidet sich

die Muskatbutter leicht durch ihre vollkommene Löslichkeit in 4 Th.,koehen—

dem Alkohol, aus welcher Lösun'g sich beinf“Erkalten seidenglänzende feine
Nadeln von myricinsaurem GI ceryloxid abscheiden (Myristin). Durch Be-

handlung mit Kalihydrat wir aus dem gereinigten Myristin myricinsaures

Kali/uud aus diesem durch Zersetzung mit Mineralsiiuren Myrrstinsäurehy—

drat gewonnen. Men reinigt sie durch häufige Kristallisationen aus Alko—

hol oder Aether. ‚

Das aus Alkohol kristallisirte Myristinsäurehydrat stellt glänzendweil'se
Blättchen von Seidenglanz_ dar, es schmilzt bei 48 —— 49° und erstarrt zu

einer sehr deutlich kristallinischen Masse. Es ist in Alkohol leicht löslioh,

eben so in Aether, aus dessen gesättigter warmer Lösung der gröl'ste

Theil des;gelösten beim Erkalten kristallisirt. Die Myricinsäure wird von

Salpetersäure heftig angegrifl”en, die hierbei ungelöste fette Säure besitzt

alle Eigenschaften und die Zusammensetzung der nicht mit Sulpetersäure

behandelten. Durch Destillation Wird sie zersetzt. (Flag/fair.)

Die Verbindungen der Myricinsäure mit Alkalien zeichnen sich von

andern Seifen durch ihre Löslichkeit in Alkohol aus, ihre concentrirteu

Auflösungen in Wasser bilden keinen Seifenleim, auch werden sie durch
Zusatz von vielem Wasser nicht getrübt. (_Playfair.)
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Myricinsaures Aethylomid stellt eine durchsichtige , farblose , ölartige

Flüssigkeit der von 0,864 spec. Gewicht , mischbar mit Alkolpl und*Ae-

ther , unlöslich in Wasser. Durch die Analyse desselben wurde erhalten

74,80 —— 74,34 Kohlenstofl‘, 12,48 —— 12,34 Wasserstoff, 13,22 —— 13,32

Sauerstoff, entsprechend am nächsten der Formel 2My + Aaeq0%

Myrz'cinsaures Glycerylomid. Myricin. Zur Darstellung dieses Kör-

pers wird Muskatbutter mit kaltem Alkohol behandelt , der unreine unlös—

liche Rückstand zwischen Papier geprel'st, sodann in warmem Aether

mehrmals gelöst, filtrirt und erkalten lassen; die ätherische Auflösung er-

starrt meistens zu einem Brei von feinen Kristallen, die man sammelt,

zwischen Papier prefst , so lange dieses noch flüssiges Fett annimmt, und

umkristallisirt.

Das reine Myricin stellt feine seidenglänzendo Nadeln dar, welche

bei 81" zu einem durchsichtigen Oele schmelzen; es ist in allen Verhält-

nissen in heißem Aether löslich und kristallisirt daraus beim Erkalten. In

absolutem Alkohol löst es sich minder leicht. Das Myricin unterscheidet

sich von ähnlichen Verbindungen des Glyceryloxids durch die Schwierig-

keit, mit der es von wässerigen kaustischen Alkallen verseift wird. Nur

durch Schmelzen mit Kalihydrat 1iil'st es sich vollkommen zersetzen; dies

geschieht ebenfalls durch eine anhaltende Digestiou desselben mit basisch

essigsaurem Bleioxid, wodurch basisches myriciusaures Bleioxid gebildet

wird; in der von dem überschüssigen Bleioxid durch Schwefelwesserstofl'

befreiten Flüssigkeit läl'st sich Glyceryloxidhydrat nachweisen. Durch

trockne Destillation liefert das Myriein Acrolein, keine Fettsäure. Play-

fair erhielt in der Analyse dieses Körpers 75,55 Kohlenstoff, 12,18—

12,22 Wasserstoff und 12,27—12,23 Sauer'stcif. Diese Zusammensetzung

läl'st sich mit der angenonimenen Formel des Glyceryloxids in keine Ueber-

einstimmung bringen , und es zeigt sich hier, wie bei allen in der Natur

vorkommenden Glyceryloxidverbindungen (fetten Oelen und Fetten), dafs

nemlieh ihr Kohlenstofi‘gehalt höher ist als der Kohlenstotfgebalt der Hy-

dratc der Säuren, was nicht der Fall seyn könnte, wenn sie mit einem

Oxide verbunden wären, was 5 At. Sauerstofi‘ enthält. Nimmt man als

die wahrscheinlichste Zusammensetzung für das Glyceryloxid die Formel

(7, Pl4 0 : Gly an , so stimmt My + Gly am nächsten mit dem erhaltenen

Kohlenstoif; 21\Ty+ Gly stimmt mit dem Kohlenstoff und Wasserstoff

eben so wie 2(My, aq) + 2(My, Gly); (Playfm'r).

Das Kalisalz enthält 17,39 Kali. Das Barytsalz My, BaO (Playfair)

ist weil's und uulöslich, es enthält 28,97 p. o. Baryt. Das Silbersalz ent—

hält 34,67 Silberoxid (berechnet 84,32 p. e.) (Playfaz'r), es löst sich in

Ammoniak und kristallisirt daraus in feinen glänzenden Tafeln.

Nimmt man die Zusammensetzung der 0enanthsäure doppelt und ver-

gleicht sie mit der der Myricinsäure, so bemerkt man, dafs die letztere

2 At. “’asserstofl” mehr und 1 At. Sauerstoff weniger enthält, als die

Genanthsäure. (Playfair.)

Anhang zu Myristinsäure.

Der Alkohol, womit man die Muskatbutter behandelt hat, enthält ein

festes und ein flüssiges Fett, beim Abdampfen desselben erhält man eine

butterartige Masse, welche, mit Wasser der Destillation unterworfen, em

flüchtiges aromatisch riechendes Oel liefert. Wird der Rückstand fur swb

destillirt, so geht noch etwas flüchtiges Oel über, sodann ein werfser kn-

stallinischer, dem Paraffiu ähnlicher Körper, und es bleibt in der Betorte

eine kohlsehwarze Substanz, die sich mit Alkali verseift, in Alkohol und

“’asser mit gleicher Leichtigkeit löst. Löst man den Rückstand in schwa-

chem \Veingeist und läi'st an der Luft verdampfen, so_schexdet swb zuerst

ein schwarzer ölartiger Körper ab, später bilden sich we1fse Kristalle

eines andern von sauren Eigenschaften. (Playfazr)
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